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1.	Ausgangslage 

1.1. Projekt ReBOx

Ein gut koordinierter Berufsorientierungsprozess unterstützt 
Jugendliche, eine Ausbildung und eine Berufswahl zu treffen, 
die ihren Stärken entgegenkommt und ein gutes Arbeiten 
und Leben auch in Zukunft ermöglicht. Ein Innovationspro-
jekt, das aktuelle Fragestellungen aus der Berufsorientierung 
aufgreift und auf regionale und konkrete Anforderungen 
heruntergebrochen in einen prototypischen Berufsorientie-
rungsprozess bringt, ist mit „ReBOx - Regionale Berufsorien-
tierung ermöglichen“ gesetzt worden. In diesem von der Ös-
terreichischen Forschungsförderungsgesellschaft, kurz FFG 
geförderten Projekt wurde intensiv zu Fragen des Übergangs 
in Berufsorientierungsphasen und der Übergänge von Schule-
Beruf, die Berufsorientierungsakteur_innen gestalten sollen, 
geforscht und damit ein Beitrag zur Weiterentwicklung des 
Berufsorientierungsprozesses geleistet. 

 
1.2. Die Problemstellung 

Das Projekt fokussiert auf aktuelle Herausforderungen: Fach-
kräftemangel, stereotype Berufswahl sowie Abwanderung aus 
ländlichen Regionen. Aktuell wählen 43,3 % der weiblichen 
Lehrlinge typische Mädchenberufe wie Einzelhandels- oder 
Bürokauffrau oder Friseurin und die Lehrberufe des Metall- 
und Elektrotechnikers oder des KFZ-Technikers werden von 
35,1 % der männlichen Lehrlinge gewählt (vgl. WKO Lehr-
lingsstatistik 2018). Forschungsergebnisse zeigen, dass Ju-

gendliche insbesondere, wenn es um Berufswahl geht, sehr 
mobil sein können. So beantworteten etwa 92 % der im Rah-
men einer von Jugendkulturforschung.de e.V. durchgeführten 
Untersuchung befragten bildungsnahen 14- bis 25-Jährigen 
die Frage: „Wärst du bereit, deinen Lebensmittelpunkt in 
eine andere Stadt/Region zu verlegen, um einen Job in der 
angestrebten Branche zu bekommen?“ mit „Ja“ (Institut für  
Jugendkulturforschung 2012) Umso relevanter scheint es, dass 
Berufswahl und Berufsmöglichkeiten regional erkannt wer-
den und im Rahmen von Berufsorientierung in den Schulen 
auch vermittelt und realistisch weitergegeben werden können. 
Das kann unterschiedliche Gründe haben, wie beispielsweise, 
dass die regionalen Synergien zu wenig genutzt werden, regio-
nale Unternehmen zu wenig präsent sind oder auch Eltern, die 
in der Region arbeiten nicht als Wissensträger_innen gesehen 
werden. Diese Befunde wurden auch im vorliegenden Innova-
tionsprojekt deutlich sichtbar und bildeten zugleich die Eng-
pässe im Berufsorientierungsprozess. 

 „Neben ganz rationalen, regionalspezifischen ökonomischen 
Erklärungsansätzen gilt es also vor allem auch, individuel-
le Wünsche und Motive junger Menschen zu ihrer eigenen  
Lebensgestaltung in den Blick zu nehmen, die inzwischen 
maßgeblich darüber entscheiden, ob sie gehen, bleiben oder 
sich eine Lösung irgendwo dazwischen suchen.“ (Berichts-
band 2014, S.14) Diese individuellen Wünsche und Motive 
müssen Eingang in BO-Prozesse finden und können erst for-
muliert werden, wenn Kinder und Jugendliche soweit gestärkt 
sind, diese zu erkennen. 
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Der inhaltliche Bogen im Projekt spannte sich also von der 
meist stereotypen Berufswahl von Jugendlichen über regiona-
le Abwanderungstendenzen hin zum standardisierten Berufs-
orientierungsprozess des Ministeriums und den Akteur_in-
nen, die diesen Prozess gestalten und ansteuern. 

 
2.	Schulumfeld-Analysen 

Der Projektstart gliederte sich in zwei Analysephasen. So 
wurde der vom Ministerium verordnete Berufsorientierungs-
prozess analysiert, um Übergänge und Anschlussstellen zu er-
kennen und auch an der Projektschule erkennen zu können. 
Der Katalog verbindlicher Maßnahmen im Bereich von In-
formation, Beratung und Orientierung für Bildung und Beruf 
(IBOBB) in der 7. und 8. Schulstufe (vgl. BMBWF 2012) und 
lieferte die Grundlage für die Arbeitsschritte. Das Projekt folg-
te der Programmatik, dass Bildungs- und Berufswahlentschei-
dungen von Jugendlichen eines koordinierten Zusammenwir-
kens aller Maßnahmen im Bereich von IBOBB bedürfen (vgl. 
Pichler 2016). 

Aus der Analyse, die in Bezug zu eingangs genannter Prob-
lemstellungen gesetzt wurden, wurde ein Leitfaden für die 
ersten Schritte in der Projektschule entwickelt. Es wurden epi-
sodische Interviews mit Lehrkräften geführt, um den aktuel-
len Prozess an der Schule abzubilden und Möglichkeiten der  
Adaptierung zu erforschen. Nach Flick bilden episodische 
Interviews subjektive Erfahrungen und Blicke auf den For-
schungsgegenstand ab (vgl. Flick 2011). Es können daraus 
Learnings für die Entwicklung im Prozess entstehen. Erfah-
rungswissen und die Deutung des Erfahrungswissens obliegt 
dann den Forscher_innen und Projektbearbeiter_innen. Die-
se Deutung erfolgt eingebettet in relevante Literatur und ist 
somit objektivierbar. 

In diesen Interviews wurde bewusst nicht nach Schwierigkei-
ten gefragt, diese wurden jedoch im Gespräch rasch genannt. 
Als besondere Herausforderung erwies sich die Elternarbeit im 
BO-Prozess. „Elternarbeit ist sehr schwierig. Die Eltern kom-
men zum Elternabend, aber darüber hinaus, …!“ (Direktorin 
im Interview November 2018). Als ein weiterer herausfordern-
der Bereich wurde bei diesen Gesprächen die Zusammenar-
beit mit regionalen Unternehmen sowie die Koordination der 
berufspraktischen Tage genannt. Neben diesen Hinweisen auf 
Akteursgruppen, die eine relevante Rolle im Berufsorientie-
rungsprozess spielen, wurden auch die unzureichende Zeit für 
die BO-Stunden, die beinahe zu große Auswahl an Angeboten 
und die knappen Ressourcen für die Nutzung der Angebote, 
die nicht alle kostenfrei für Eltern sind, genannt. 

Darauf aufbauend wurde ein Projektablaufplan für die beiden 
Schuljahre entwickelt, die möglichst viele Aspekte der Berufs-
orientierung abdecken und fokussiert auf Ansprüche und 
Möglichkeiten der Projektschule schauen. 

3.	Methodenwahl und didaktisches Vorgehen 

Die weiteren Schritte wurden mit den Schüler_innen der  
7. Schulstufe im Jahr 2018 sowie ihren Berufsorientierungs-
lehrkräfte, Bildungsberater_innen und der Direktion der 
Schule. Weiters wurden die Eltern der genannten Schüler-
gruppe sowie außerschulische Stakeholder wie die Sozialpart-
ner, die Schulgemeinde und regionale Unternehmer_innen 
eingebunden. Für jede Gruppe wurde im Projektablauf ein 
Zeitpunkt für gemeinsame Aktivitäten gesetzt. Die meisten 
Bullets im Ablauf erhielten die Kinder und ihre Lehrkräfte, die 
im Zentrum standen. Die Eltern wurden weniger häufig, aber 
sehr früh in den BO-Prozess integriert, da diese die Berufs-
entscheidung maßgeblich beeinflussen. „Die elterliche Kom-
munikation über Berufe kann hier eine wichtige Rolle spielen. 
Welche Bereiche des Arbeitslebens werden in Gesprächen zu-
hause angesprochen? Welches Bild des eigenen Arbeitsplatzes 
wird vermittelt?“ (Olyai 2012, S. 18).

Der Elternabend erfolgte Anfang Oktober 2018 am Projekt-
start. Es wurde das Projekt vorgestellt und ein Raum für Dis-
kussionen geöffnet. So wurde beispielsweise angemerkt, dass 
einige der BO-Angebote, die von eigenen älteren Kindern be-
kannt sind, ihrer Einschätzung nach zu spät kommen. Darauf 
aufbauend wurden Aktivitäten bei ReBOx besser im zeitlichen 
Ablauf positioniert. Es folgten Workshops für die Kinder, die 
ihre Stärken heben sollten. Diese frühen Phasen der Sensibili-
sierung ihrer Stärken, Interessen und Neigungen ermöglichte 
den Schüler_innen in den folgenden Konkretisierungsphasen 
eine auf ihre eigene Lebensplanung bezogene Berufswahl tref-
fen zu können. 

Es folgten in Kooperation mit Kollegen der PH Wien „Holis-
tic-Pattern-Mining“ Workshops mit den Kindern der beiden 
teilnehmenden Klassen und deren Eltern. Diese Methode 
unterstützte das Finden und Beschreiben von Mustern, so-
genannten Pattern im regionalen Berufsorientierungsprozess 
und machte Bedarfe sichtbar. 

Die Holistic-Pattern-Mining-Methode wurde von Iba &  
Isaku (2012) von der Keio Universität (Japan) entwickelt. Ziel 
jedes Holistic-Pattern-Mining-Prozesses ist es, implizites Er-
fahrungswissen bzw. gute Praxis zu erkennen und für andere 
in Form von (Handlungs-) Mustern zu dokumentieren und so 
sichtbar zu machen. Durch die Systematisierung und Struktu-
rierung der in den Workshops gesammelten Einzelinformatio-
nen guter Praxis ist die Methode für die Analyse von Sachver-
halten im Kontext der oben beschriebenen Problemstellung 
sehr geeignet und lässt sich für die Erarbeitung von Lösungs-
ansätzen im Bereich der Berufsorientierung heranziehen (z. 
B. kollaborative Entwicklung einer Mustersprache für die Be-
rufsorientierung unter Einbeziehung aller Akteur_innen). 

In diesem Projekt wurden den Kindern zwei Fragen gestellt, 
die auf Berufe hinzielen, ohne sie zu fragen, welchen Beruf 
sie denn ergreifen wollen. Die Fragen waren: „Welche Berufe 
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Abb. 1: Projektschritte im Projekt „ReBOx - Regionale Berufsorientierung ermöglichen“
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sind dir im Laufe dieser Woche schon begegnet?“ und „Welche  
Berufe kennst du?“. In einem weiteren Schritt wurde dazu ge-
arbeitet, welche Chancen und Schwierigkeiten sie diesen Be-
rufen zuordnen und wer ein mögliches Vorbild in den genann-
ten Berufen ist. Deutlich wurde, dass sehr viel mehr Berufe 
genannt wurden als die „üblichen“ und viele Berufe sehr nahe 
an den Lebensrealitäten der Kinder sind. Insbesondere deut-
lich wurde bei Berufen in der Gastronomie, dass die Kinder 
dabei an den Bäcker in der Gemeinde, das Gasthaus oder die 
Konditorei, die sie kennen, denken – also sehr regionale Un-
ternehmen im Blick haben. Nach einem spannenden Work-
shop und der Auswertung wurden die Ergebnisse im BO-Un-
terricht reflektiert. Es wurde deutlich welche Berufsvielfalt 
genannt wurde und welche Möglichkeiten sich für die Schü-
ler_innen regional zeigen. Aus diesem Wissenspool haben die 
Schüler_innen teilweise ihre berufspraktischen Tage gewählt. 
Berufsaspirationen wurden von einigen Schüler_innen kri-
tisch hinterfragt und Berufsfindungsprozesse neu angeregt.

Die Eltern wurden ebenso mit einem Pattern-Mining-Work-
hop zu ihren eigenen Berufsbiografien eingebunden und 
brachten reichlich reflexives Wissen zu ihren Ausbildungs- 
und Berufswegen ein. Diese Offenheit im Workshop kann als 
Ergebnis der frühzeitigen Einbindung der Eltern in das Pro-
jekt gewertet werden, welches den BO-Prozess ihrer Kinder 

steuerte. „Damit die Einbindung von Eltern in den Berufs-
orientierungsprozess von Jugendlichen gelingt, bedarf es so-
wohl der Einbindung und Zusammenarbeit aller am Berufs-
orientierungsprozess von Jugendlichen beteiligten Akteure als 
auch der Fokussierung auf die Erwartungen und Wünsche von 
Eltern.“ (Boockmann, Brändle, Kleinemeier u. a. 2017, S. 36)

Weitere innovative Methoden, die eingesetzt wurden: Refle-
xionsworkshops, Stärkenworkshops, Medienwerkstatt und die 
Teilnahme an der wissenschaftlichen Abschlusskonferenz. Bei 
vielen der genannten Einheiten waren die Lehrkräfte nicht 
direkt eingebunden, sondern nur in der Vor- und Nachphase 
dabei, um den Schüler_innen auch Raum für die eigene Indi-
vidualität zu geben. 

Die im Lehrplan für Berufsorientierung verankerten Real-
begegnungen fanden auch in diesem Projekt besondere Be-
achtung. Diese verpflichtenden Realbegegnungen umfassen 
neben berufspraktischen Tagen und Betriebserkundungen 
auch Exkursionen zu Bildungseinrichtungen im sekundären 
und tertiären Bereich. Der Besuch von Informations- und 
Beratungszentren sowie von Berufs- und Bildungsmessen 
gehören ebenfalls dazu (vgl. BMBWF 2012). All diese Ver-
anstaltungen bieten den Schüler_innen die Möglichkeit per-
sönliche Erfahrungen und Eindrücke zu gewinnen, welche 
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für eine gut begründete Berufswahlentscheidung im BO-Pro-
zesses wesentlich sind. Gerade bei den Realbegegnungen im 
Zusammenhang mit regionalen Betrieben verdeutlichte sich 
im ReBOx-Projekt, wie schwierig es ist, Unternehmen und 
Schulen zu vernetzen. Nach monatelangem Vertrösten wurde 
letztendlich ein erfolgreicher Unternehmertag mit regionalen 
Unternehmen direkt an der Schule als eine Art „Speed Dating“ 
organisiert. Trotz oder wegen der Schwierigkeiten in der Vor-
bereitung, gab es durchwegs sehr positives Feedback seitens 
der Unternehmen, der Jugendlichen und der Lehrkräfte. 

 
4.	Conclusio und Ausblick

Aus allen diesen Schritten und den gewählten Methoden wur-
de ein idealtypischer Berufsorientierungsprozess abgebildet, 
der zeigt, welche Akteursgruppen, welche Themen und auch 
Methoden einen guten BO-Ablauf ausmachen können. Das 
idealtypische Schema stellt eine zielgerichtete Begleitung der 
Jugendlichen in allen Phasen der Entwicklung zur Berufs-
wahlkompetenz dar. Es wurden Instrumente zur Berufsorien-
tierung herausgearbeitet, die bereits an der Schule Programm 
waren und um einige wichtige innovative Methoden und 
Maßnahmen erweitert. Die ausgewählten Instrumente soll-
ten aufeinander aufbauen und Synergien erzeugen. So kön-

nen viele Arbeitsschritte ineinander greifen, um Übergänge 
in der Ausbildungs- und Berufswahl gut gestalten zu können. 
Deutlich wurde, dass gute Berufsorientierung unterschiedli-
che Methoden braucht, Ressourcen zur Verfügung gestellt ha-
ben muss und ausreichend Zeit für Reflexion, Gespräche und 
Austausch eingeplant werden muss. Das BO-Standortkonzept 
und die Instrumente aus der Berufsorientierung müssen in-
einander greifen, um regionale Wirkung entfalten zu können. 

Die in diesem Projekt getesteten Methoden und Abläufe wer-
den aktuell auch den Studierenden in den Hochschullehrgän-
gen „Bildungs- und Berufsorientierung“ und „Berufsorientie-
rungskoordination“ zur Verfügung gestellt und mit Hilfe der 
Studierenden laufend weiter entwickelt. 
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